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„Vision“  selbst  hatte  es  schon  als  ziemlich  irrsinnige
Mischung angekündigt. Und tatsächlich bot der Club Sabotage im
FZW diesmal eine wahnwitzige Wundertüte, in der zwei englische
Bands  aufeinander  trafen,  die  unterschiedlicher  kaum  sein
könnten: Die Gallows und Razorlight.

Um das Ganze noch ein bisschen bunter zu machen, bereiteten
die vier Kalifornier der Rival Sons mit ihrem klassischen Rock
und  der  Verbeugung  vor  Led  Zeppelin  den  Boden  für  das
ungleiche  musikalische  Duell  der  englischen  Combos.  Die
Trennlinie brachte Gallows-Sänger Frank Carter böse vor den
Fans auf den Punkt: „Razorlight ist was für Eure Mami – das
hier ist was für Euch!“

Tatsächlich konnte man sich kaum vorstellen, dass das Publikum
der Hardcore-Punk Band nach deren Auftritt im Club wirklich
rüber  in  die  Halle  zu  Razorlight  wechseln  würde,  so  weit
entfernt schienen die beiden Welten.

Bei  dem  auf  Kampf  gebürsteten  Auftritt  der  Gallows  mit
wütender  englischer  Arbeiterklasse-Attitüde  flogen  die
Plastik-Bierbecher mit den Fans um die Wette, die schon bei
den ersten brachialen Klängen einen harten Mosh-Kern formiert
hatten. In dem schien auch Sänger Frank Carter ordentlich
mitzumischen – denn auf der Bühne tauchte der Rotschopf erst
nach den ersten Liedern auf. Von dort aber setzte er zu einem
brachialen Dirigat der Masse an: Ausgerechnet mit dem Aufdruck
„Pure Love“ auf seinem T-Shirt, riss er die tatöwierten Arme
auseinander wie ein wütender Messias, um mit einer gewissen
Portion Irrsinn in den Augen seine Zeilen über Gewalt, die
Aussichtslosigkeit des Lebens und den Untergang seiner Heimat
herauszuschreien. Seiner Aufforderung „Die Bühne gehört euch
ebenso wie uns“ folgten die Fans unmittelbar, stürzten sich
hoch zu den Musikern und tauchten wieder unter zwischen den
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erhobenen  Fäusten  der  Feiernden.  Die  Bandmitglieder
revanchierten sich mit Tempoläufen durch die Massen, die keine
Rücksicht darauf nahmen, ob irgendein Fan schnell genug zur
Seite springen konnte.

Auf die Idee wäre Johnny Borell, selbstbewusster Frontmann von
Razorlight, wohl keinesfalls gekommen. Deren Musik wirkte, als
solle der eben aufgeputschte Puls wieder einige Runden ruhiger
werden. Und während die Gallows jugendliche Verzweiflung und
Aggression rausbrüllten, wartete in der Halle die beruhigende
Antwort:  Alles  wird  gut!  So  unbeschwert  und  lockerleicht
zeigte sich die Combo in ihren Melodien, dass der Sommer in
der  FZW-Halle  angekommen  schien.  Melodien,  bei  denen  der
Körper  nahezu  automatisch  zum  Mitwippen  und  –schwingen
gebracht wird, getragen von der schönen, klaren Stimme von
Burrell. Razorlight zeigte sich von seiner tanzbaren Seite mit
durchaus poppigem Retro-Rock. Gefällig, aber vielleicht auch
etwas zu wenig herausfordernd.

Dass die Jungs durchaus auch experimentierfreudig und weniger
glatt sein können, ließen sie zwischendurch aufblitzen: Da
durften die Gitarren jaulen, der Bass schräg wummern, zeigten
die Musiker dass sie auch performen und nicht nur glatt und
ohrwurmfreundlich sein können. Neben dem lockigen Sänger fiel
dabei  vor  allem  der  neue  Bassist  Freddie  Stitz  (für  Carl
Dalemo) auf – mit schrägem Aussie-Cowboyhut und geflochtenen
Zöpfen – , der ebenso wie Gus Robertson (für Bjorn Agren) an
der Gitarre zum neuen Line-Up gehört.  Bleibt die Hoffnung,
dass Razorlight auf dem neuen Album mehr davon auspackt – ein
paar neue Songs lieferten einen Vorgeschmack auf die Scheibe,
für die sich die Band nach dem dritten Album 2008 viel Zeit
gelassen hat.

Ihre  größten  Hits  jedenfalls  packte  Razorlight  fast  schon
verschämt an den Schluss: „America“ und „Wire to Wire“ wirkten
eher wie Pflichtübungen für Johnny Borell.
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